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      Kita Kim kassierte einen direkten Treffer am Kinn.

      Nur die dicke Polsterung bewahrte sie vor einem K.o.-Schlag. Ihre Ohren klingelten und weiße Sterne tanzten vor ihren Augen. Das war die Quittung dafür, dass sie ihre Gedanken auch nur für einen Moment hatte abschweifen lassen.

      Kita schüttelte die Benommenheit ab. Sie versuchte, Hannah Smith beizubringen, wie sie sich verteidigen konnte. Das Ziel war, Hannah dazu zu befähigen, eingreifen zu können, falls eine ihrer Nichten von ihrem Vater angegriffen wurde. Aber wenn sie sich nicht so in diesen Tritt hineingeworfen hätte, hätte ihm die nötige Kraft gefehlt, um sie wirklich zu verletzen.

      Hannah landete einen Tritt an Kitas Oberschenkel. Sie würde wahrscheinlich einen blauen Fleck davontragen, aber die Frau hatte bei Weitem nicht genug Kraft aufgewendet, um einen 110-Kilo-Mann auszuschalten.

      „Noch mal. Du musst fest genug zutreten, um einen Kerl zu verletzen, der viel mehr wiegt als du.“ Sie achtete bewusst darauf, ihrer Stimme einen munteren Ton zu verleihen und ihre Frustration zu verbergen.

      Hannah nickte, verzog den Mund und ging in eine Verteidigungshaltung. Ihre Augen, verloren in einem Meer aus zarter, violetter Haut, glühten vor Wut. Ihre Muskeln zitterten vor Zorn, aber ihre Streichholzarme würden gegen die Masse und die schiere Kraft ihres gewalttätigen, angriffslustigen Schwagers nicht ausrichten.

      Wenn Kita es nicht schaffte, Hannah auf die Verteidigung gegen ihren Angreifer Schrägstrich Peiniger Schrägstrich Schwager vorzubereiten, würde er diese Frau zerquetschen, genau wie er Hannahs Schwester zerquetscht hatte. Das glaubten sie zumindest. Tammy Donner war verschwunden. Nach einer oberflächlichen Untersuchung durch die örtliche Polizei war Frank Donner entlastet worden. Er bestand darauf, dass seine Frau weggelaufen war und ihn und ihre drei Töchter verlassen hatte.

      Aber Hannah und Kita kannten die Wahrheit. Frank Donner hatte seine Frau getötet. Und wenn es Kita nicht gelingen würde, Hannah in die Lage zu versetzen, sich und ihre Nichten verteidigen zu können, befürchtete sie, dass er auch Hannah töten würde.

      Irgendwie musste Kita Hannah dazu bringen, ihre Wut zuzulassen. Sie in einen Rausch der Rache zu versetzen. Oder sie zumindest dazu bringen, sich nicht zu einer Kugel zusammenzurollen.

      Denn Kitas Chefin, Jillian Larsen, hatte sich geweigert, Hannah zu helfen. Obwohl Hannah Smith und ihre Nichten genau die Art von Klientinnen waren, denen die von Jillian mitgegründete Agentur normalerweise half.

      Adams-Larsen Inc. and Associates – nach außen hin eine exklusive PR-Firma – war hinter den Kulissen eine Agentur, die auf Umsiedlungen spezialisiert war.

      „Wir brechen keine Gesetze“, hatte Jillian nachdrücklich zu Kita gesagt.

      Denn Adams-Larsen, oder ALIAS, wie sie und ihre Kollegen die Firma liebevoll nannten, bewegte sich am Rande der Legalität. Zwar war nichts, was sie taten, gänzlich illegal, aber die Grenzen waren definitiv fließend. Am Ende des Tages retteten sie Menschen. Und Kita liebte es, Teil der Gerechtigkeit für Menschen zu sein, denen Unrecht getan wurde.

      Deshalb war diese Situation einfach gewaltig für den Arsch. Hannah Smith steckte in ernsthaften Schwierigkeiten.

      Frustration brodelte in Kitas Magen. Sie hasste es, wenn sich Gewalttäter an Schwächeren vergriffen. Arschloch.

      Sie hätte den Schwager mit Leichtigkeit ausschalten können. Aber Frank Donner hatte es nicht auf sie abgesehen. Und Kita konnte Hannah nur Unterricht geben, wenn sie gerade keinen Fall bearbeitete. Wenn Kita einen neuen Auftrag erhielt, würde sie das Training mit Hannah zurückfahren müssen.

      Kita hob den Arm und rieb sich durch die Maske, die ihr Gesicht verdeckte, die Nase.

      Junge, roch sie streng. Der erdige Geruch von Schweiß dampfte in dem gepolsterten Angreiferanzug. Ihr nach Puder duftendes Deodorant, dessen Wirkung vor einer Stunde nachgelassen hatte, schaffte es nicht mehr, sie frisch riechen zu lassen. Unangenehmer Körpergeruch stieg ihr zusammen mit dem ungesunden Geruch von Hannah Smiths Angst in die Nase.

      Normalerweise genoss Kita diese Art von Training, aber Hannahs offensichtliches Unbehagen nagte an Kitas Gewissen, und ihre Muskeln waren steif vor ohnmächtiger Frustration. Die Spannung steigerte sich mit jedem schluchzenden Atemzug, den Hannah nahm. Die Bedrohung für Hannah war real und unmittelbar, kein gesichtsloses, namenloses Schreckgespenst, sondern ein Mann, der getötet hatte und es wieder tun konnte. Auch wenn niemand außer Hannah und Kita daran glaubte. Aber Jillian Larsen war es egal, dass Kita glaubte, Frank Donner sei ein Mörder.

      „Kita.“ Jill hatte mit sanfterer Stimme gesprochen. „Ich verstehe Ihre Abneigung gegen Autoritäten. Das ist ein wesentlicher Grund, warum wir Sie eingestellt haben. Ich verstehe sogar Ihre Frustration.“

      Kita hatte an dem unnatürlichen Knubbel an ihrem Handgelenk gerieben, dem Bruch, der mit siebzehn nicht ganz richtig verheilt war.

      Auch Jillian hielt sich nicht immer an die Regeln, aber sie konnte nicht verstehen, was sie nie selbst erlebt hatte. Kita wusste mit der Gewissheit ihres nicht richtig verheilten, bei Regen schmerzenden Handgelenks, dass Hannah Smith in tödlicher Gefahr schwebte.

      Adams-Larsen hatte die Mittel und die Kontakte, um Hannah und ihre drei Nichten zu retten. Aber sie wollten es nicht tun.

      „Noch mal.“ Kita machte sich bereit, die zierliche Frau anzugreifen.

      Die sperrige Polsterung ließ Kita wie das Michelin-Männchen auf Steroiden aussehen. Dank jahrelangen Trainings konnte sie sich mit einer beachtlichen Gewandtheit bewegen, wahrscheinlich mehr, als Hannahs Schwager besaß. Aber Hannah musste lernen, der gewalttätigen Bedrohung zu begegnen. Sie musste ihre Angst überwinden und wütend werden.

      Kita stürmte brüllend auf Hannah zu, versuchte sie zu erschrecken, versuchte sie wachzurütteln.

      Innerhalb von Sekunden sprang Hannah aus Kitas Weg und wirbelte dann mit einem Roundhouse-Kick in Kitas Rücken. Kita rollte sich ab, fegte Hannah dann die Beine weg, und sie schlug mit einem dumpfen Geräusch auf dem gepolsterten Boden auf. Kita sprang auf und beugte sich über sie.

      Die Frau lag auf der Matte, die Augen geschlossen, ihre Wangen hohl und die vergilbten Blutergüsse von dem Veilchen davor im hellen Neonlicht deutlich sichtbar.

      „Alles okay bei dir?“

      Hannahs Brust hob und senkte sich schwer. Während der gesamten Trainingseinheit hatte sie kein Wort gesagt. Nicht ein einziges Mal hatte sie aufgeschrien, selbst dann nicht, wenn Kita einen Treffer gelandet hatte.

      Eine einzelne Träne rann an Hannahs Gesicht herunter und sammelte sich in ihrem Ohr. Kitas Herz zerbrach angesichts der Niedergeschlagenheit, die in Wellen von dieser Frau ausging.

      „Wie soll ich das jemals schaffen?“ Hannahs Stimme zitterte, und sie hatte die Augen immer noch nicht geöffnet.

      Kita weigerte sich aufzugeben.

      „Genau jetzt musst du zuschlagen“, sagte Kita heftig. „Genau jetzt, mit deinem schweren Stiefel, trittst du ihm so fest du kannst in den Schritt.“

      Der Schweiß rann Kita den Rücken hinunter, und ihre Haare klebten unter der Gesichtsmaske und der zusätzlichen Polsterung an ihrem Schädel.

      „Tritt mich, so fest du kannst“, forderte Kita. „Zögere nicht. Du wirst mich nicht verletzen.“ Der Schrittbereich war verstärkt, um die Träger des Anzugs, meistens Männer, vor den lähmenden Schlägen zu schützen.

      „Du bist so stark“, flüsterte Hannah. „Du verstehst nicht, wie schwer das ist.“

      Ein schwerer, klaffender Krater verschlang Kitas Herz. Die Luft blieb ihr in der Kehle stecken, und ihre Lungen widersetzten sich ihrem Atem so heftig, dass das Luftholen schmerzte. Sie packte Hannah an den Schultern. Sie war nicht immer stark gewesen. Und sie wusste verdammt genau, wie schwer das für Hannah war.

      „Du musst kein Opfer sein.“

      Hannah wimmerte. Kita wusste, dass sie der Frau nicht wehtat; sie hielt sie kaum fest.

      „Ich kann das nicht.“

      „Du kannst es.“

      Kita hätte am liebsten gegen das System gewettert, das einen Gewalttäter freikommen ließ, um seine Familie zu terrorisieren, genau die Menschen, die er hätte beschützen sollen und für deren Sicherheit er sich hätte verantwortlich fühlen sollen.

      Aber sie wusste besser als jeder andere, dass das Leben nicht immer fair war. Und dass der Einzige, auf den man sich zu seinem Schutz verlassen konnte, man selbst war.

      Für einen Moment wünschte sie sich, Marsh Adams wäre bei ihr – ihr Freund, ihr Mentor, der Mann, der ihr diese Griffe gezeigt hatte, als sie sich ihren eigenen Dämonen hatte stellen müssen. Als Jills Partner war Marsh der Grund, warum Kita für die Agentur arbeitete. Aber Marsh war seit einiger Zeit verschwunden, auf einem Außeneinsatz, und kein noch so sehnlicher Wunsch würde ihn zurückbringen.

      „Du kannst das.“ Kita beugte sich in einem Ausfallschritt nach vorne und streckte ihre Hand aus, wartend, dass Hannah sie ergreifen würde, damit sie die zierliche Frau auf die Beine ziehen konnte.

      „Er wird mich umbringen.“ Die niedergechlagene Haltung von Hannahs Schultern löste ein schallendes Dementi in ihr aus. Auf keinen Fall würde sie zulassen, dass Hannahs Arschloch von einem Schwager gewann. Sie würde alles Nötige tun, um sicherzustellen, dass Hannah und die Kinder in Sicherheit waren.

      „Nicht, wenn ich dabei ein Wörtchen mitzureden habe.“

      Das Rumpeln des Tors der Mitarbeitergarage vibrierte durch den Boden des Fitnessraums und die Schutzmatten und wanderte durch Kitas Körper nach oben, um in der Gegend ihres Herzens zu enden. Adrenalin durchflutete sie. Es war mitten am Vormittag und soweit sie wusste, waren alle im Büro anwesend.

      Außer Marsh.

      Aber seit einem Vorfall in diesem Gebäude im letzten Monat waren die Mitarbeiter etwas nervös.

      Es konnte einfach jemand aus dem Außendienst sein, der für technische oder operative Hilfe hereinkam. Obwohl sie keine Termine in ihrem Kalender hatte. Könnten es Dwayne oder Victor sein, die früh von einer Umsiedlung zurückkehrten?

      Die erste Serie von Schlössern wurde entriegelt. Dann summte das zweite Türschloss, das Klicken war in der plötzlichen Stille des Trainingsraums ohrenbetäubend laut. Hannah kauerte auf dem Boden, während Kita sich so drehte, dass sie die Spiegel an der Wand beobachten konnte, um zu sehen, wer die Anlage betrat.

      Eine durchsichtige, kugelsichere Wand aus mehreren Schichten Glas und Polycarbonat isolierte Kita und Hannah von jeder Bedrohung im Flur. Der einzige Weg in den Trainingsraum führte durch den passwortgeschützten Eingang zum Umkleideraum auf der anderen Seite des Gebäudes. Der Keller war umgebaut worden, um den Trainingsraum, die Duschen, die Spinde und das absolut luxuriöse Dampfbad unterzubringen.

      Hannah ergriff ihre Hand und Kita zog sie mit einem kräftigen Ruck auf die Beine. „Noch mal.“

      Kita teilte ihre Aufmerksamkeit zwischen Hannah und den Spiegeln auf.

      Hannah strich den Stoff ihrer Yogahose glatt und ging wieder in eine Abwehrhaltung. Kita nickte anerkennend. Ja, genau so. Tritt mir in den Arsch.

      Die stahlverstärkte Tür öffnete sich langsam. Die Schatten hinter dem Eingang zur Garage waren dunkel und irgendwie bedrohlich. Ihre Anspannung steigerte sich, während sie sich darauf vorbereitete, Hannah anzugreifen, gleichzeitig schaltete ihr Gehirn einen Gang höher, um sich darauf vorzubereiten, Hannah vor Gefahren zu schützen. Was dumm war, denn wer auch immer durch die Tür kam, musste bereits mehrere Sicherheitskontrollen durchlaufen haben, bevor er Zutritt zum Gebäude erhielt. Adams-Larsen war sehr auf ihrer aller Sicherheit bedacht. Niemand, der hier nicht hingehörte, drang in die Einrichtung ein.

      Niemand.

      Und seit der Schießerei im letzten Monat waren die Sicherheitsvorkehrungen schärfer als je zuvor.

      Kitas Herz pochte laut in ihrer Brust. Das schnelle ba-domm, ba-domm einer energischen Trommel, während sich ihr Gehör unnatürlich schärfte, als sie darauf wartete, was oder wer auch immer vor ihr auftauchen würde.

      Ein silberhaariger Mann mit breiten Schultern und einem herrischen Auftreten – etwas an seinem Benehmen war so arrogant, dass die Luft um ihn herum den Atem anzuhalten schien – trat durch die Tür. Das einzelne Halogenlicht beleuchtete sein Gesicht mit verblüffender Klarheit. Sie hatte ihn nie offiziell getroffen, aber sie wusste, wer er war. Sie hatte Bilder in Marshs Büro gesehen.

      Der Richter. Marshs Vater.

      In den Schatten hinter ihm blieb ein anderer Mann in der Tür stehen. Den Trainingsraum und die trainierenden Frauen ignorierend, schritt der Richter den Flur entlang, als gehöre ihm der Laden.

      Hannah trat aus und Kita drehte sich geschickt, um den Tritt gegen ihren Oberschenkel abzublocken. „Du musst genau aufs Knie zielen.“

      Hannah nickte und ging wieder in die Hocke.

      Etwas an der Bewegung des zweiten Mannes zog ihren Blick auf sich, als er eintrat. Er zog die verstärkte Tür hinter sich zu. Der Halogenstrahler über ihm betonte das fast blauschwarze Haar und seine breiten Schultern. Er hielt sein Gesicht von den Beobachtungsfenstern abgewandt und blieb im Schatten.

      Nicht Marsh. Es war dumm gewesen zu hoffen, dass Marsh kommen würde. Es fühlte sich an wie eine Ewigkeit, seit er im Büro gewesen war.

      Ein Schauer der Besorgnis lief Kita über den Rücken. Hannah positionierte sich so, dass sie seitlich hinter Kita stand.

      Ironisch. Sowohl der Mann über ihr als auch die Frau hinter ihr versteckten sich.

      Für einen Moment hielt der Mann inne. Er war ins Licht getreten, den Kopf leicht geneigt, und betrachtete die defensive Szene, seine hellblauen Augen stechend, vor Intensität glühend. Kita spürte den Blick des Mannes beinahe wie eine körperliche Berührung. Ihre instinktive Reaktion auf die instinktive Einschätzung war verwirrend, unerwünscht.

      Als ob ein Schwall Pheromone in ihr System geschossen wäre und schnurstracks auf ihren Schoß zusteuerte.

      Ihr knapp eins achtzig großer Körper steckte in dem gepolsterten Angriffsanzug, ihre Brüste waren zum Schutz vor Schlägen flachgedrückt und umwickelt, und ihr blonder Ombré-Pferdeschwanz war unter der Wollmütze in einem großen, gepolsterten Helm verstaut. Sex hätte das Letzte sein sollen, woran sie dachte.

      Ohne sie eines weiteren Blickes zu würdigen, folgte er dem Richter zum wartenden Aufzug.

      Warum ihre Hormone, die sehr, sehr lange geschlummert hatten, plötzlich erwachten und zu heulen begannen, war ihr ein Rätsel. Aber die verdammten Dinger hämmerten an die Tür und verlangten, hereingelassen zu werden.

      Lächerlich.

      „Wer war das?“, fragte Hannah leise.

      „Niemand, über den wir uns Sorgen machen müssen.“ Kita schüttelte die unerwartete Reaktion auf den Fremden aus ihren Gedanken. Sie machte eine „Na, komm schon“-Geste in Hannahs Richtung. „Tritt mich noch mal.“

      Hannah trat in einem Eins-zwei-drei-Rhythmus gegen Kitas gepolsterte Hände.

      Aber hinter Hannahs Angriff steckte keine Kraft. Ihre Bewegungen waren immer noch zaghaft, unsicher.

      „Versuch, mir wehzutun.“ Kitas Tonfall blieb bestimmt.

      Doch Hannah blieb weiterhin eher lustlos als aggressiv.

      „Ich weiß einfach nicht, ob ich das kann.“ Ihre Schultern sackten in sich zusammen, ihr Blick fiel auf den gepolsterten Boden. „Was, wenn er gewinnt?“, flüsterte sie.

      „Wir werden nicht zulassen, dass er gewinnt“, sagte Kita mit Nachdruck. Ein Schwall von Angst pumpte durch ihre Adern, aber sie wahrte ihre entschlossene Haltung.

      Denn sie war fest davon überzeugt, dass sie bald alle tot sein würden, wenn Hannah Smith nicht lernte, sich zu verteidigen, oder, besser noch, mit diesen Kindern verschwand.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ZWEI

          

        

      

    

    
      Alex Saunders hasste diesen Job jetzt schon.

      Bundesrichter Robert „nennen Sie mich Bobby“ Adams war eine Nervensäge. Er hatte dem Schutz zugestimmt und dann ein Backup verlangt. Ein privates Backup. Soweit Alex das beurteilen konnte, warf der Richter seinem Sohn nur einen Knochen hin und schob der Firma seines Sohnes, Adams-Larsen Inc. and Associates, Geld zu. Der Richter bestand darauf, sie als sekundären Sicherheitsschutz zu engagieren. Eine Dienstleistung, für die die Firma, soweit Alex das beurteilen konnte, schlecht gerüstet war.

      Adams-Larsen war eine Imageberatungsfirma. Er versuchte, unvoreingenommen zu bleiben … obwohl man seiner Meinung nach keine Hilfe beim Aufpolieren seines Images brauchte, wenn man ein anständiges Leben führte.

      Bisher hatte er eine Tussi gesehen, die als riesiger Straßenräuber verkleidet war und eine zerbrechliche Frau angriff, die ein kräftiger Windstoß im Oktober einfach umgepustet hätte. Er hätte nicht sagen können, warum er den Schurken für eine Frau hielt, außer dass da etwas an der Haltung der Person gewesen war …

      Sie hatte ihn beobachtet, und er hatte sich ausgemalt, ihr das Schurkenkostüm vom Leib zu reißen, um zu enthüllen, was sich darunter verbarg. Ihr Blick hatte den Panzer seiner Selbstbeherrschung durchbohrt, und für einen Moment war er versucht gewesen, an den bodentiefen Fenstern stehenzubleiben und einfach nur … zuzusehen.

      Gedanklich verpasste er sich eine Ohrfeige. Er benahm sich genau wie der Typ, der den Richter belästigte. Nur dass bei dem Richter und seinem Stalker definitiv etwas faul war. Alex wusste nur nicht, was. Noch nicht.

      Sie blieben am Tresen einer Empfangsdame stehen. Der Richter hielt inne und beugte sich zu der Latina hinunter, die das Allerheiligste dieses Unternehmens bewachte.

      „Maria.“ Die Stimme des Richters war weicher, sanfter geworden.

      Hoppla. Was hatte das denn zu bedeuten?

      „Hallo, Richter Adams.“

      „Ach, Süße, ich habe Ihnen doch gesagt, Sie sollen mich Bobby nennen.“ Er streckte die Hand aus, um eine ihrer Hände zu ergreifen, aber nachdem sie sie dezent zurückgezogen hatte, tätschelte der Richter ihre Hand. „Wie geht es Ihnen?“

      Sie rutschte unbehaglich auf ihrem Stuhl hin und her, ihr Lächeln war unsicher. „Mir geht es … gut.“

      „Das freut mich sehr zu hören.“ Richter Adams zog die Augenbrauen zusammen. „Wenn Sie irgendetwas brauchen, rufen Sie mich an.“

      „Danke, Sir.“

      Das Seltsamste an diesem ganzen Austausch war die Art und Weise, wie sich der Richter der Frau gegenüber verhielt. Beinahe väterlich. In den zwei Stunden, in denen Alex ihn im Umgang mit Frauen beobachtet hatte, hatte er nicht ein einziges Mal ein solches Verhalten an den Tag gelegt. Und er hatte Richter Adams mit einer Menge Frauen interagieren sehen.

      „Meine Herren.“ Eine rauchige Altstimme unterbrach seine Gedanken. Alex drehte sich zu der sexy Stimme um und erstarrte.

      Sie war verdammt hinreißend.

      Schlank, üppig und elegant. Sie trug ein Kostüm mit einem Bleistiftrock in einem kräftigen, patriotischen Rot, ihre glänzenden Lippen passten zu ihrem Rock und zogen seine Blicke auf sich, und ein Paar hochhackige Schuhe betonte ihre fantastischen Beine. Sie hatte das klassische skandinavische Aussehen, weißblondes Haar, blasse Haut und hohe Wangenknochen mit ungewöhnlichen, dunkelgrauen Augen.

      Der Richter richtete sich auf. „Jillian, meine Liebe.“

      Das war also Jillian Larsen. Die Geschäftspartnerin des Sohnes des Richters. Aus irgendeinem Grund kam ihm ihr Name bekannt vor. Der Richter lächelte, legte Jillian Larsen die Hände auf die Schultern und umarmte sie. Eine Umarmung, die einen Tick zu lange dauerte.

      Ihr Lächeln war absolut höflich und professionell, als sie sich löste. „Schön, Sie wiederzusehen, Richter.“

      „Wo ist Marsh?“

      „Marsh ist gerade im Einsatz.“ Sie log, dass sich die Balken bogen. „Er lässt sich entschuldigen.“

      „Kein Problem.“ Der Richter tat die Aussage ab, entweder wusste er nicht, dass sie gelogen hatte, oder es war ihm egal. „Ich hatte ohnehin vor, Sie um einen Gefallen zu bitten.“

      „Warum kommen Sie nicht beide in mein Büro?“ Jillian Larsen führte sie zu einer hohen Mahagonitür. „Und Sie können mir alles darüber erzählen.“

      Ihr Schritt stockte für einen kaum wahrnehmbaren Moment, dann führte sie sie weg von dem riesigen Schreibtisch vor einer Wand aus Bücherregalen hin zu einer zwangloseren Sitzecke mit Ohrensesseln und einem kleinen Sofa. Sie schritt mühelos und selbstbewusst voran und ließ die Männer hinter sich, während der Richter ihr nur ein wenig zu lange auf den Hintern starrte.

      Sie war jung genug, um seine Tochter zu sein. Aber das schien den Mann nicht zu stören. Er war ein Weiberheld, der keine Unterschiede machte. Mit der sehr bizarren Ausnahme der Empfangsdame.

      Jillian Larsen setzte sich in einen Ohrensessel und überließ Alex und dem Richter einen weiteren Sessel und eine Sitzbank.

      Schnell stellte Richter Adams Alex vor, nur mit Namen, ohne den Grund für seine Begleitung zu nennen, und erläuterte dann einige Einzelheiten seines Problems.

      Jillian Larsen sagte kein Wort, als der Richter die Details über den Erhalt sehr ausführlicher E-Mails und nicht weniger als professionell verschlüsselter Nachrichten mit expliziten Morddrohungen beschönigte. Dieser Kerl bekam nicht bloß ausgeschnittene und aufgeklebte Bilder aus Zeitschriften. Die Computerexperten der US Marshals versuchten immer noch, die High-Tech-Verschlüsselung zu knacken. Und sie hatten immer noch nicht herausgefunden, woher die E-Mails stammten.

      Jillian hörte aufmerksam zu, ihr Mund war gespitzt und ihre ungewöhnlichen grauen Augen waren ausdruckslos.

      Der Richter schloss ab: „Sie sehen also, meine Liebe, ich hoffe, wir können Sie als zusätzliches … Paar Augen engagieren, bis dieser Unsinn aufhört.“

      Ohne Alex auch nur eines Blickes zu würdigen, lehnte sie ab. „Sie verlangen von uns etwas außerhalb unseres Fachgebiets, Richter. Sie sind kein typischer Klient unserer Agentur.“ Sie zog ein Smartphone heraus und begann, ihre Kontakte durchzugehen. „Ich kann Ihnen mehrere gute Sicherheits-“

      „Jillian. Sparen Sie sich den Scheiß.“ Das umgängliche, kumpelhafte Auftreten des Richters war dem des Mannes gewichen, der es geschafft hatte, das Überprüfungsverfahren des Kongresses unbeschadet zu überstehen und schwierige Entscheidungen zu treffen, um Verräter und hochrangige Kriminelle lebenslang ins Bundesgefängnis zu schicken. „Sie müssen es irgendwie ermöglichen.“

      Alex war sich ziemlich sicher, dass in den Worten von Richter Adams eine Drohung mitschwang, aber er konnte beim besten Willen nicht herausfinden, worin diese unterschwellige Warnung bestand.

      „Sie befinden sich nach dem Debakel mit dem FBI letzten Monat ohnehin in einer prekären Lage.“

      Vielleicht kam ihm ihr Name deshalb bekannt vor. Endlich fügten sich die Erinnerungen zusammen. Ein prominenter russischer Geschäftsmann mit zwielichtigen Verbindungen war hier bei Adams-Larsen bei einer Schießerei getötet worden. In der Presse hieß es, der Russe habe eine Geliebte in DC gehabt und sei illegal ins Land eingereist. Irgendetwas war schiefgelaufen und er hatte eine Geisel genommen. Der Kongress sollte eine private Anhörung zu der Situation abhalten, um herauszufinden, wie der Mann ins Land gekommen und warum er gestorben war. Alex fand, dass in dieser Geschichte verdammt viele logistische Details ausgelassen worden waren.

      „Es wäre peinlich, wenn Sie noch mehr negative Presse bekämen. Nicht gerade gut für eine … PR-Agentur.“

      Innerlich horchte Alex auf. Vergessen wir die vorherige versteckte Warnung, der Richter hatte soeben ganz klar und offen Jillian Larsen, die Geschäftspartnerin seines Sohnes, brüskiert. Obwohl Alex immer noch keine Ahnung hatte, wovon der Richter sprach.

      Jillian blinzelte, ohne auch nur einmal die Fassung zu verlieren. „Da Bliss und Rissa sich dieser Tage hauptsächlich an der Westküste aufhalten, bin ich im Moment unterbesetzt.“

      „Dann müssen Sie eben ran.“

      Die Ablehnung in ihrem Blick war unübersehbar, doch ihre Erwiderung kam geschmeidig und ohne Hast. „Es tut mir leid, aber ich werde im Moment hier gebraucht. Vielleicht Dwayne?“

      „Ich brauche eine Frau.“ Der Richter schüttelte den Kopf. „Sie kann sich als meine persönliche Assistentin ausgeben.“

      Endlich dämmerte Alex der Grund für ihren Besuch. Der Richter wollte keinen zusätzlichen Bodyguard, er wollte eine Gespielin. Oder er wollte einen Bodyguard, der wie eine Gespielin aussah.

      „Ms. Larsen, vielleicht würde es Sie beruhigen zu wissen, dass die US Marshals den Fall von Richter Adams leiten und er unter ihrem Schutz stehen wird.“

      „Das wären dann Sie?“, fragte sie kühl.

      Alex nickte. „Ja, Ma’am.“

      Ihr Blick wurde wieder ausdruckslos, fast so, als ob die Tatsache, dass er ein Deputy Marshal war, gegen ihn sprach. Alex konnte praktisch sehen, wie die Synapsen in ihrem Gehirn feuerten, während sie Optionen abwog und dann verwarf. Aber sie wies den Richter nicht in die Schranken. Bedeutete das, dass sie den US Marshals nicht traute? Das United States Marshals Service war der beste Personenschutz der Welt. Sicherlich um Längen besser als irgendwelche Polit-Strippenzieher aus Washington, die so schlecht in PR waren, dass sie bald Teil einer Kongressanhörung sein würden.

      Dieser Auftrag war eine verdammte Katastrophe.

      Aber bei seinem letzten Job hatte Alex, nachdem er lautstark die Authentizität und Eignung des Zeugen der US Marshals, den er hatte schützen sollen, infrage gestellt hatte, einen offiziellen Verweis von der Personalabteilung erhalten. Es spielte keine Rolle, dass seine Instinkte goldrichtig gewesen waren. Der verdammte Idiot hatte innerhalb einer Woche nach seiner Umsiedlung gegen die Bedingungen des Zeugenschutzprogramms verstoßen, und eine weitere Woche später war er tot gewesen.

      Getötet von genau den Leuten, vor denen er sich hatte verstecken sollen.

      Alex hatte ein schlechtes Gefühl bei diesem Job. Aber dem Eintrag in seiner Personalakte war das scheißegal, und er konnte es sich nicht leisten, diesen Auftrag zu vermasseln.

      Die unmittelbare Konsequenz seiner Einwände bei seinem letzten Fall war eine Versetzung in die Abteilung für Richterschutz der Marshals und im Speziellen der Schutz eines mürrischen Richters Robert „nennen Sie mich Bobby“ Adams gewesen.

      Der Richter hatte ihn sofort in eine unangenehme Lage gebracht, indem er die Hinzuziehung eines Mitarbeiters von Adams-Larsen forderte. Aber Alex’ neuer Chef hatte ihm gesagt, er solle tun, was immer der Richter wolle, um ihn bei Laune zu halten. Zusätzliche Unterstützung von außerhalb der zugewiesenen Marshals – in diesem Fall ihm und seinem Partner Shep – war höchst ungewöhnlich.

      „Ich hätte vielleicht eine Person.“ Sie sagte das so widerwillig, dass Alex sich nicht vorstellen konnte, dass ihre Wahl akzeptabel sein würde.

      „Nun, dann holen Sie sie“, befahl der Richter.

      Jillian Larsen bewegte sich elegant, schlug die Beine übereinander und drückte einen Knopf an ihrem Mobiltelefon, das sich dadurch in eine Gegensprechanlage verwandelte. „Maria, kannst du Kita für mich ausrufen?“

      Der Richter warf einen Blick auf seine diamantbesetzte 14-Karat-Gold-Rolex. „Ich habe in einer Stunde ein wichtiges Vorverhandlungstreffen.“

      Alex war ein Experte darin, Menschen zu lesen. Jillian Larsen wollte Richter Adams verzweifelt zur Hölle schicken, aber sie setzte ein sehr höfliches Lächeln auf und schluckte die harschen Worte herunter.

      „Maria, sorg dafür, dass sie sofort hochkommt.“

      Alex machte sich eine gedankliche Notiz, den Hintergrund der Mitarbeiter dieser Agentur zu überprüfen. Er hatte noch keine Gelegenheit gehabt, mehr zu tun, als herauszufinden, dass sie Imageberatung betrieben, seit Richter Adams diese Bombe bei ihm hatte platzen lassen.

      „Aber, Jill.“ Sie alle konnten das Zögern in der Stimme ihrer Assistentin hören. „Sie ist im Sparringsraum.“

      „Sofort.“

      „Okay.“ In dem zweifelnden Tonfall der Empfangsdame schwang ein unüberhörbares Du hast es so gewollt mit.
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      Kita hetzte die Treppe hinauf. Stimmte etwas nicht mit Marsh? Sie konnte nicht fassen, dass ihr dieser Gedanke nicht gekommen war, als der Richter hereinkam.

      Sie wollten sie sofort sehen.

      Sie hatte den gepolsterten Angreifer-Schutzanzug ausgezogen und trug nur noch ein enges, feuchtigkeitsableitendes, ärmelloses Top und ein Paar knappe Spandex-Shorts. Sie war in ein Paar Laufschuhe geschlüpft, hatte sich Wasser ins Gesicht gespritzt und war mit den Händen über ihren Pferdeschwanz gefahren. In dem Schutzanzug wurde es verdammt heiß und ihr Gesicht fühlte sich an, als hätte sie bei einem Nationals-Spiel im Hochsommer in der prallen Sonne gesessen. Sie roch auch etwas streng und der schnelle Spritzer von Dwaynes Axe überdeckte den Geruch nicht wirklich. Eine kalte Dusche wäre ihr lieber gewesen. Aber Jillian hatte gesagt: „Sofort.“

      Kita stürmte in den Empfangsbereich. „Ist alles in Ordnung? Stimmt etwas nicht mit Marsh?“

      „Nicht, dass ich wüsste“, sagte Maria Torres leise. Sie musste erst noch zu ihrem Selbstvertrauen finden. Sie war als Teenagerin entführt worden und hatte acht Jahre in Einzelhaft verbracht, bevor es ihr gelungen war zu fliehen. Kita konnte sich nicht einmal vorstellen, welche Stärke es sie gekostet haben musste, nicht zu zerbrechen und zu verkümmern. Aber das war sie nicht. Und langsam aber sicher kam Maria aus ihrem Schneckenhaus und entwickelte sich zu der Frau, die sie sein sollte.

      Erleichterung überkam Kita.

      „Wenn du ‚sofort‘ verlangst, bekommst du das hier, stinkend und verschwitzt.“ Kita grinste.

      „Anscheinend konnten sie nicht auf dich warten.“ Maria verdrehte die Augen und Kita liebte diesen kleinen Anflug von Frechheit. „Geh nur rein.“

      Sie schritt in Jillian Larsens Büro und hatte das Gefühl, als wäre sie in einer anderen Dimension gelandet.

      Drei elegant gekleidete Personen, die aus zierlichen Porzellantassen Getränke schlürften, drehten sich wie choreografiert gleichzeitig um. Sie hielten ein Kaffeekränzchen ab und sie war gerade hineingeplatzt.

      „Du wolltest mich sehen.“ Sofort. Sie hatten ihr wirklich keine Zeit gegeben, sich frisch zu machen.

      „Kita, danke, dass du so schnell gekommen bist.“ Jillian stellte ihre Tasse ab, das Klirren des Porzellans war laut in dem plötzlich stillen Raum.

      In ihrem St.-John-Kostüm und den passenden Pumps, mit ihrem perfekt glatten blonden Haar und dem fachmännisch aufgetragenen Make-up, war Jill der Inbegriff von Eleganz und Souveränität. Kita war ein ungepflegtes Straßenmädchen im Vergleich zu High-Society-Prinzessin Jillian

      Beide Männer erhoben sich. Wäre sie nicht von der schieren Macht des Mannes zu ihrer Rechten abgelenkt gewesen, hätte sie ihre altmodische Geste vielleicht amüsant gefunden.

      Ihr Blick wanderte sofort zu dem unbekannten Mann. Aus der Nähe war seine Präsenz noch fesselnder. Blauschwarzes Haar, ein scharf gemeißeltes, kompromissloses Gesicht und der stoische Ausdruck in seinen zurückhaltenden, hellblauen Augen zogen sie in ihren Bann.

      Wie von der Anziehungskraft des Mondes erfasst, konnte sie nicht aufhören, ihn anzustarren. Sie fühlte sich zu ihm hingezogen. Macht. Er hatte sie schon ausgestrahlt, als er nur in dem feminin anmutenden Sessel saß.

      Seine Schultern waren breit, und obwohl sein Baumwollhemd mit der Knopfleiste etwas zu weit war, um die Muskeln darunter erkennen zu lassen, spürte sie seine Stärke. Und sie fragte sich erneut, wer er war und was er von ihr wollte.

      Sie wusste, was sie von ihm wollte.

      Heißen, verschwitzten Sex. Morgensex, Vormittagssex, Nachmittagssex, „Hallo-Schatz-ich-bin-zuhause-heilige-Scheiße-wir-schaffen-es-nicht-bis-ins-Schlafzimmer-also-treiben-wir-es-an-der-Wand“-Sex.

      Böse Kita. Nicht der richtige Zeitpunkt, um an Sex zu denken. Sie errötete, ihr Körper wurde heiß und schlaff. Verdammt.

      Als ob sie die potenziell peinliche Anziehung, die ihren Körper überflutete, loswerden könnte, indem sie ihren Blick abwandte, richtete Kita ihre Aufmerksamkeit auf den Richter.

      Sie kannte Marsh seit der Mittelschule. Sie hatte sogar die letzte Hälfte ihres Abschlussjahres bei ihm und seiner Mutter gelebt, aber Marshs Vater hatte sie nie getroffen. Sie kannte ihn jedoch durch seine Taten. Der Richter hatte Marsh geflissentlich ignoriert, bis dessen Beruf für ihn nützlich geworden war. Richter Adams war eine große Nummer in den politischen Kreisen von DC. Er war außerdem die Art von Nutznießer, bei der sich ihr die Haut kräuselte.

      Er war auf Hochglanz poliert. Er ging eindeutig einmal pro Woche zu seiner Kosmetikerin, war gebräunt und leuchtete beinahe wie eine verdammte Neonröhre in einem hellgelben Button-down-Hemd und Khakihosen. Sie hätte ihr brandneues, speziell angefertigtes Trek Fuel-Ex Mountainbike darauf verwettet, dass er sich die Fingernägel maniküren ließ.

      Instinktiv krümmte Kita ihre Finger, um ihre unlackierten Nägel zu verbergen.

      „Oh, sie wird auf keinen Fall geeignet sein.“

      Wie bitte?

      „Aber, Herr Richter.“ Jillian legte ihre Finger auf den Unterarm des Richters und lenkte so seine Aufmerksamkeit ganz natürlich auf sich zurück. Guter Zug, Jill. „Kita hat trainiert. Sie haben ihr keine Zeit gegeben, sich frisch zu machen.“

      Kita wollte protestieren. Das war sie. Ein bisschen verschwitzter, vielleicht ein bisschen röter im Gesicht, aber was er sah, war das, was er bekam. Und sie würde sich den Teufel scheren, sich dafür zu entschuldigen. Sie war verdammt gut in ihrem Job. Aber sie wartete geduldig ab, was Jillian als Nächstes tun würde. Und versuchte herauszufinden, wofür um alles in der Welt der Richter sie brauchte.

      Richter Adams musterte sie von oben bis unten und runzelte konzentriert die Stirn. „Ich bin mir nicht sicher …“

      Die ganze Zeit, in der der Richter Kita wie ein Pferd auf einer Auktion begutachtete, war sie sich des Mannes an ihrer Seite unnatürlich deutlich bewusst. Seit wann musste man seine Trainingsexpertin nach dem Aussehen beurteilen?

      Der mysteriöse Mann neben dem Richter hatte kein einziges Wort gesagt. Endlich sprach er. „Vielleicht sollten Sie sie entscheiden lassen, ob sie den Job will.“ Das tiefe Grollen durchfuhr ihren Körper wie ein Schauer und floss wie eine süchtig machende Droge durch ihre Adern. Gott, sogar seine Stimme war sexy.

      Ihre Verlegenheit über die körperliche Reaktion ihres Körpers auf den Klang seiner Stimme wuchs. Glücklicherweise hatte niemand mitbekommen, dass sie dermaßen sexuell auf ihn reagierte, und sie sollte verdammt noch mal zusehen, dass das so blieb.

      Zeit, den Mund aufzumachen. Sie war kein Fußabtreter und sie war kein Opfer. Nicht mehr. „Was für ein Job?“

      Für einen Moment sprach niemand.

      Jillian antwortete schließlich. „Der Richter hat ein … Sicherheitsproblem.“

      „Warum nehmen Sie nicht Jake?“ Nur war Jake auf ihrem aktuellen streng geheimen Umsiedlungsauftrag und sollte erst nächste Woche zurückkehren.

      „Keine Option“, bestätigte Jill.

      „Dwayne?“

      „Nicht die richtigen … Attribute.“

      „Worum geht es bei dem Sicherheitsproblem?“ Wollten sie ihre Computerkenntnisse? Oder ihre Fähigkeiten in der Selbstverteidigung?

      „Er hat Morddrohungen erhalten“, erklärte der Fremde.

      Der Richter polterte: „Die üblichen Drohungen, die ein Mann in meiner Position eben so bekommt.“

      War es möglich, dass der Richter Drohungen wegen der Entlarvung des verkommenen, amoralischen Politikers bekommen hatte, der Maria jahrelang gefangen gehalten hatte? Vielleicht war die Rolle des Richters bei der Identifizierung und Festnahme des Dreckskerls aufgeflogen.

      „Er braucht Schutz“, sagte Jill.

      Kita dachte über den abweisenden Satz des Richters nach. Die üblichen Morddrohungen.

      Nicht so üblich, wenn sie deswegen die Agentur Adams-Larsen um Hilfe baten. Obwohl Personenschutz nicht zu ihren normalen Aufgaben gehörte, hatte Kita nicht vor, das laut zu sagen. Sie hielt sich mit ihren Worten zurück, wartete ab und schätzte die Lage ein.

      „Der Richter hat um unsere Hilfe gebeten.“ Jillians Lippen verengten sich. Sie war nicht glücklich über diese Bitte. Sie rückte auch nicht wirklich mit der Sprache heraus.

      Der einzige Grund für Jillian, sich dem Richter zu beugen, war, wenn er die Sache forciert hatte. Und welche möglichen Konsequenzen könnte der Richter für die Firma heraufbeschwören? Für die Außenwelt befasste sich Adams-Larsen Inc. and Associates mit sensibler Öffentlichkeitsarbeit und gezielter Meinungsbildung.

      Sie boten zwar auch Imageberatung an, aber der Schwerpunkt ihres Geschäfts lag darin, unschuldigen Menschen in Schwierigkeiten zu helfen, sich in Luft aufzulösen. Auf legalem Weg. Menschen wie dem Whistleblower im Enron-Fall. Oder einer misshandelten Frau. Oder jemandem, der in den sozialen Medien fälschlicherweise beschuldigt wurde. Einige der Dinge, die auf Twitter und Facebook passierten, waren geradezu erschreckend. Oder jemandem, dem mit dem Eintritt in das Zeugenschutzprogramm des Bundes – ein Programm, das für Kriminelle konzipiert war, die gegen andere Kriminelle aussagten – nicht gut gedient wäre. Aber das wussten nur die wenigsten.

      Jillian deutete auf die Teekanne. „Möchtest du etwas trinken, während wir das besprechen?“

      Jetzt war Kita wirklich verwirrt. Normalerweise war Jillian sehr direkt. Und Kita war immer noch völlig verschwitzt und hatte keinen Platz, um sich hinzusetzen.

      „Wir haben keine Zeit für Nettigkeiten.“ Der Richter tat Kitas Wohlbefinden mit einer Handbewegung ab und setzte sich dann wieder hin. „Kommen wir zur Sache.“

      Der Fremde hielt seinen bohrenden Blick die ganze Zeit auf Kita gerichtet. Diese intensive Beobachtung fühlte sich ganz anders an als der verurteilende Blick des Richters. Sie wusste ohne jeden Zweifel, dass der heiße Typ an sie und an Sex dachte.

      Ihr Körper dachte prompt an dasselbe.

      Sie hatte schon ewig keinen Sex mehr gehabt. Zu beschäftigt. Zu misstrauisch. Zu verschlossen. Und, um ehrlich zu sein, selbst wenn sie anfangs erregt und bei der Sache war, war sie spätestens beim Hauptakt normalerweise so angespannt, dass sie es ohnehin nur selten genießen konnte. Obwohl er, so wie ihr Körper auf ihn reagierte, die Ausnahme von der Regel sein könnte.

      Und heiliger Strohsack, warum schweiften ihre Gedanken immer wieder zum Sex ab? So heiß war der Kerl nun auch wieder nicht. Konzentrier dich auf den Job, Kita. Sie wollte Klarheit. „Wollen Sie Unterricht in Selbstverteidigung?“

      „Backup-Schutz“, sagte der Fremde, als ob ihm der Gedanke zuwider wäre. Sein Blick wurde abschätzend, aber nicht auf eine unverhohlen sexuelle Weise. Es war Kitas Problem, dass ihr Körper das nicht zu bemerken schien. Sie arbeitete nicht im Sicherheitsdienst. Sie arbeitete überhaupt nicht im Außendienst. Sie machte Computerarbeit und streute Informationen in den sozialen Medien. Sie durchkämmte Daten, um sicherzustellen, dass sie, sobald ihr Klient an seinem neuen Ort war, jeden irreführen konnte, der versuchte, ihn aufzuspüren. Sie half Klienten, neue Konten einzurichten und schulte sie darin, wie sie vermeiden konnten, ihren Standort preiszugeben. Der andere Teil ihrer Arbeit bestand darin, ihre Klienten in Selbstverteidigung zu unterrichten.

      Ihre Aufgabe war noch nie Personenschutz gewesen. Warum also sollten dieser Mann und der Richter denken, sie sei die richtige Person für das Anliegen des Richters?

      Kitas Neugier siegte schließlich. „Und Sie sind?“

      „Alex Saunders. US Deputy Marshal.“ Er streckte seine Hand aus.

      Zögernd nahm sie sie an. Er hielt sie nicht fest, seine raue Handfläche glitt über ihre und ein Schauer lief ihr über den Rücken. Was hatte er gesagt?

      Marshal? Offenbar schützte der Marshal Service also Bundesrichter vor Drohungen.

      Sie war sich verdammt sicher, dass dieser US Marshal die Arbeit, die sie hier in der Agentur machten, nicht gutheißen würde.

      „Und Sie brauchen Verstärkung?“ Sie zog ihre rechte Augenbraue hoch, und die Worte klangen weitaus provokanter und herausfordernder, als sie beabsichtigt hatte.

      Etwas Heißes und Gefährliches loderte in Alex Saunders’ eisblauen Augen auf. „Der Richter wünscht es.“

      Und was der Richter wünscht, bekommt der Richter? Laut Marsh war das schon immer so gewesen.

      „Jillian, sind Sie sicher, dass das alles ist, was Sie haben?“ Der Richter runzelte die Stirn und sah Kita an, als hätte sie auf den alten Perserteppich gekackt. „Ich brauche jemanden, der sich als meine Assistentin und … Begleiterin ausgibt. Aber niemand würde glauben, dass ich sie eingestellt hätte.“

      Seine Worte und sein Tonfall waren so abfällig, dass Kita kein Wort herausbrachte. Er hatte sie gerade beleidigt … und zwar direkt ins Gesicht. „Ich versichere Ihnen, Herr Richter.“ Jillians Auftreten war jetzt durchweg professionell. „Kita kann die Rolle Ihrer Assistentin durchaus spielen. Sie haben sie nur in einer ungünstigen Situation angetroffen.“

      „Vielleicht sollten wir das noch einmal überdenken.“

      Es sollte ihr völlig recht sein, dieses Arschloch nie wiedersehen zu müssen. Sie konnte nicht fassen, was für ein Idiot er war. Wie konnte Marsh Adams, ein außergewöhnlicher und sanfter Mann, von diesem Chauvinistenschwein abstammen? Jetzt verstand sie, warum Marsh sie seinem Vater nie vorgestellt hatte, wenn er ihn damals als Teenager selten einmal besucht hatte. Auch wenn es sie damals gekränkt hatte, jetzt verstand sie es vollkommen.

      „Ich habe niemand anderen“, sagte Jillian bestimmt.

      „Herr Richter“, setzte Alex an.

      „Nennen Sie mich Bobby.“

      Kita schauderte bei dem jovialen, herzlichen, schleimigen Lächeln.

      Alex Saunders fuhr fort: „Da diese … Agentur personell unterbesetzt ist, wäre es vielleicht am besten, sich in Sachen Schutz ausschließlich auf die von der Regierung gestellten, hochqualifizierten Marshals zu verlassen.“

      Ups. Das war eindeutig die falsche Bemerkung. Der Richter versteifte sich.

      Wenn sie schon verärgert war, so war der Richter jetzt gerade eine Million Mal mehr verärgert. Sein Gesicht rötete sich, wodurch die kleinen geplatzten Äderchen in seiner Nase und auf seinen Wangen deutlich hervortraten. Die Röte stieg ihm bis zum dichten, silbernen Haaransatz hoch. „Ich will, dass zusätzliche Verstärkung von Adams-Larsen gestellt wird.“

      Kita hörte in dieser Aussage definitiv eine Drohung.

      Da ging noch etwas anderes vor sich. Alex Saunders wollte nicht mit ihr zusammenarbeiten. Oder vielleicht mit überhaupt niemandem von Adams-Larsen? Das würde sich noch zeigen.

      Aber der Reaktion des Richters nach zu urteilen, schien Alex Saunders derjenige zu sein, der rausfliegen würde, wenn er nicht spurte, und dann würde Kita ganz allein auf Richter Arschloch aufpassen müssen.

      Es gab einen winzigen Moment des Zögerns. So kurz, dass Kita nicht sicher war, ob es außer ihr noch jemand bemerkt hatte. Die Haut um Saunders’ blasse Augen spannte sich. Er verabscheute den Gedanken.

      Aber als ob er einen mentalen Schalter umgelegt hätte, neigte er ehrerbietig das Kinn. „Ja, Sir.“

      „Schon besser.“ Der Richter nickte. „Ich schätze, ich gebe Ihnen eine Chance.“

      Kitas Magen drehte sich um, und der Reis mit Kimchi, den sie zum Frühstück gegessen hatte, drohte wieder hochzukommen.

      Alex Saunders sagte energisch: „Ich habe die Leitung in Bezug auf die Sicherheit.“

      „Natürlich“, antwortete Kita. Sie warf Jillian einen vielsagenden Blick zu. Über diese Wendung der Dinge würden sie später noch reden müssen. Unter vier Augen.

      Jill nickte verständnisvoll. Denn wenn Kita diesen Job übernahm, dann würde sie auch etwas dafür bekommen.

      Der Richter winkte Saunders ab.

      „Ich habe heute Abend eine Spendenveranstaltung.“ Richter Adams hatte offensichtlich das Thema gewechselt. „Sie müssen sich angemessen kleiden. Betrachten Sie es als einen Probelauf. Wenn es gut läuft, werden Sie wohl genügen.“
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